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Der Kärntner Ortstafelstreit ist geregelt, die emotionalen 
Gräben zwischen den deutsch- und slowenischsprachigen 

Kärntnern sind nach wie vor tief, sagt Friedensforscher 
Wilfried Graf. Lena Yadlapalli stellte die Fragen. 

„Zwischen Moderaten und Hardlinern“

Standard: Sie haben gerade mit 
„Kärnten liegt am Meer“ ein zwei-
tes Buch über die deutschsprachi-
ge Mehrheit und die slowenische 
Minderheit in Kärnten herausge-
bracht – mit welchem Ziel? 
Graf: Unser Projekt hat bereits zur 
Zeit des Kärntner Ortstafelstreits 
2007 begonnen. Damals wurde in 
der eingerichteten Konsensgruppe 
ein erster Kompromiss erzielt, doch 
deren Mitglieder, vor allem Marjan 
Sturm vom Zentralverband slowe-
nischer Organisationen und Josef 
Feldner vom Kärntner Heimat-
dienst, wurden von ihren jeweili-
gen Gruppen kritisiert, teilweise 
sogar als Verräter bezeichnet. Es 
gab großen Widerspruch. Ich  hatte 
damals vorgeschlagen, mit Kärn-
ten neu denken ein Buch heraus-
zugeben, das den Konsensprozess 
transparent machen sollte. Im 
letzten Jahr hat man sich auf die 
164 Ortstafeln geeinigt, aber es ha-
ben sich die sozialen und kultu-
rellen Beziehungen zwischen den 
deutsch- und slowenischsprachi-
gen Kärntnern noch nicht wirk-
lich verbessert. Das zweite Buch 
zeigt, warum eine 
wirkliche Versöh-
nung nicht so ein-
fach ist. 

Standard: Inwie-
fern? 
Graf: Im Ortstafel-
streit gab es zwar 
eine politische Re-
gelung. Es gibt aber 
noch zu viel Miss-
trauen in den Dör-
fern und Gemein-
den. Wenn es nicht 
gelingt, den Kon-
flikt über die Orts-
tafellösung hinaus 
auf eine nachhalti-
gere Weise zu lö-
sen, wird er wahr-
scheinlich früher 
oder später auf 
einer anderen Ebe-
ne wieder weitergehen.  

Standard: Wie könnte eine solche 
nachhaltigere Lösung aussehen? 
Graf: Wir schlagen einen Dialog in-
nerhalb und zwischen den Volks-
gruppen vor. Man muss dann die 
Suche nach gemeinsamen Zu-
kunftsperspektiven mit einer Ver-
arbeitung der Vergangenheit ver-
binden. Viele deutschsprachige 
Kärntner wollen, wenn sie in 
Richtung Dialog denken, häufig 
sofort die Versöhnung erreichen. 
Viele Slowenen wollen vorher 
 Gerechtigkeit und Wahrheit. In 
Kärnten ist es nach wie vor sehr 
schwierig, Versöhnung und Wahr-
heit zusammenzudenken. 

Standard: Sie regen auch eine 
grenzübergreifende Kooperation in 
der Alpen-Adria-Region an. Wie 
soll sie funktionieren? 
Graf: In einem nächsten Schritt 
könnten sich Leute finden, die 
Kärnten neu gestalten wollen, 
grenzübergreifend mit Slowenien 
und Friaul. Wir stellen uns hier 
drei Bereiche vor: eine Förderung 
innovativer Regionalentwick-
lungsprojekte, eine Förderung der 
Mehrsprachigkeit und den Auf-
bau eines österreichisch-sloweni-
schen Jugendwerks – begleitet von 
Trainings in Konfliktbearbeitung 
und wissenschaftlichen Projek-
ten, um einen neuen Umgang mit 
der gemeinsamen österreichisch-
slowenischen Geschichte zu fin-
den. Das könnte auch Vorbildwir-
kung für Südosteuropa haben. 
Dort gilt es ja nach wie vor mit den 
jugoslawischen Nachfolgekriegen 
zurechtzukommen.  

Standard: Die Begleitung von Kon-
fliktprozessen ist auch der Fokus 
Ihres Instituts.  
Graf: Wir bieten vor allem Bera-
tung und Vermittlung in interna-
tionalen Konfliktsituationen an. 
Jüngst haben wir unser Institut für 
Integrative Konfliktbearbeitung 
und Friedensentwicklung in Her-
bert-C.-Kelman-Institut für Inter-
aktive Konflikttransformation um-
benannt. Denn Kelman – übrigens 
ein gebürtiger Wiener, der 1939 
mit seiner Familie emigrieren 
musste und heute emeritierter 
Professor für Sozialpsychologie in 
Harvard ist – hat die Methode, die 
wir anwenden und auch weiter-
entwickeln, erfunden. 

Standard: Was umfasst diese? 
Graf: Wir arbeiten in Konflikt -
regionen in mehrjährigen Work-
shops mit Schlüsselpersonen, die 
zwar keine Entscheidungsträger 
sind, aber Zugang zu solchen ha-
ben. Ein Unterschied zur klassi-
schen Mediation ist: Es wird nicht 
versucht, gleich mit Verhandlun-
gen am runden Tisch zu beginnen. 

Dort kommen 
meist die „Mode -
raten“ mit der 
 Bereitschaft zum 
Dialog zusammen 
– und die „Hard -
liner“ oder Funda -
mentalisten sind 
dagegen. Unser 
Dialogverfahren 
versucht auch in-
nerhalb der jewei-
ligen Konfliktpar-
teien zu arbeiten 
und dort die Dis-
kussion zwischen 
Moderaten und 
Hardlinern zu be-
fördern, bevor 
man sich mit den 
anderen zusam-
mensetzt – oder 
parallel dazu. Ziel 
ist, die Personen 

längerfristig auf eine Begegnung 
vorzubereiten.  

Standard: Sie unterstützen derzeit 
auch die Wiederbelebung eines 
Friedensprozesses zwischen Israel 
und Palästinensern. Wie? 
Graf: Wir bieten seit 2005 Trai-
nings zur Konfliktberatung an und 
haben etwa zehn Palästinenser 
und zehn Israelis als Konflikt -
vermittler ausgebildet. Nach 
sechs Jahren haben sie nun begon-
nen, konkret an Projekten zu 
arbeiten.  

Standard: Das sind oft langwierige 
Prozesse? 
Graf: Ja. Wenn Sie nach Erfolgen 
fragen, werden wir nicht viele fin-
den. Wir haben es bei dieser infor-
mellen Diplomatie seitens der Zi-
vilgesellschaft mit einem sehr 
 jungen Arbeits- und Forschungs-
zweig zu tun. Ich habe die Hoff-
nung, dass wir an etwas arbeiten, 
was in künftigen Generationen auf 
breiterer Ebene greift – quasi eine 
Pionierarbeit, auch wenn sie Her-
bert Kelman schon seit 50 Jahren 
betreibt. 

WILFRIED GRAF, geb. 1952, studierte 
Soziologie in Wien. Er ist seit 2005 Kodi-
rektor des nunmehrigen Herbert-C.-Kel-
man-Instituts für Interaktive Konflikt-
transformation und forscht seit 2011 am 
Zentrum für Friedensforschung und Frie-
denspädagogik der Al pen-Adria-Univer -
sität Klagenfurt.  
Am 6. März um 19 Uhr stellen die  
Herausgeber das Buch „Kärnten  
am Meer“ in der Klagenfurter  
Buchhandlung Heyn vor. 
 p www.kaerntenneu.at

Das gegenseitige Anschweigen durchbrechen 
 

Konfliktgeschichten über das kärntnerisch-slowenische (Nicht-)Zusammenleben
Michael Freund 

Im Haus Österreich gibt es Men-
schen, „die von der Politik in den 
Vergangenheitskeller gesperrt wor-
den sind, wo sie von ihren eigenen 
Erinnerungen attackiert und ver-
giftet werden.“ Dieses Bild aus 
einem Roman von Maja Haderlap 
zitiert der Friedenspädagoge Wer-
ner Wintersteiner, um die Schwie-
rigkeiten des Zusammenlebens in 
Kärnten zu illustrieren. Familien-
geschichten sind gefärbt, belastet 
und belastend, Feindbilder schei-
nen mächtig und unverrückbar, 
zu viel wird verschwiegen. Und 
„jenseits der Sprache bricht die 
Gewalt los“ – wieder ein Zitat, 
diesmal von Peter Handke. 

Es gehe auch anders, sagt Win-
tersteiner, es gebe Hoffnung auf 
„ei ne Art gemeinsames kleines 
Europa innerhalb des großen ge-
meinsamen Europa“. Sein Plädo-
yer ist Teil einer außergewöhnli-
chen Sammlung von Essays, Ana-
lysen und Interviews, für die er 
auch den Titel vorgeschlagen hat: 
Kärnten liegt am Meer, in Anleh-
nung an ein Gedicht Ingeborg 
Bachmanns, die ihn ihrerseits bei 
Shakespeare nachgelesen hat, 
und sie alle meinen: einen utopi-
schen, herbeigesehnten Zustand, 
einen Blick über die Grenzen.  

So auch das vorliegende Buch, 
mit Konfliktgeschichte/n über 

Trauma, Macht und Identität im 
Untertitel. Es ist der sehr gründli-
che Versuch, die lange und tragi-
sche Geschichte des kärntnerisch-
slowenischen (Nicht-)Zusammen-
lebens im Wortsinn einzusehen, 
so in sie hineinzusehen, dass ein 
besseres Verständnis möglich 
wird. Die Aussichten sind einer-
seits günstig: Die Kompromisslö-
sung von 2011 beinhaltete ja mehr 
als nur ein Ende des Ortstafel-
streits, viele sind der ewigen Aus-
einandersetzungen müde, die 
wirtschaftlichen Kräfte 
setzen auf Konsens. 

Andererseits schwe-
len immer noch die al-
ten Feindseligkeiten. 
Hautnah spürt man sie 
in manchen der 20 Ge-
spräche mit Landes -
bewohnern, von Ex -
partisanen bis zum 
deutschnationalen, vor 
kurzem verstorbenen 
Otto Scrinzi. Es war ty-
pisch für die verhärte-
ten Fronten, dass seinetwegen ei-
nige alte Gegner die Mitarbeit am 
Buch absagten; aber es war ein 
Verdienst der Herausgeber, auf 
der ganzen Bandbreite zu insistie-
ren. Das solle man nebeneinander 
stehen lassen, so sei Kärnten eben, 
meint der Diplomat Petritsch, der, 
zweisprachig in Glainach/Glinje 
aufgewachsen, weiß, wovon er 

spricht: „Es geht darum, das gegen-
seitige Anschweigen zu durch -
brechen.“ Graf und Kramer vom 
Herbert-C.-Kelman-Institut für 
Interaktive Konflikttransformation 
analysieren die Chancen einer 
ehrlichen Aufarbeitung der Ver-
gangenheit auf allen Seiten. Ein 
Indiz dafür ist der bemerkenswer-
te Dialog zwischen dem Obmann 
des Kärntner Heimatdienstes, Jo-
sef Feldner, und dem Obmann des 
Zentralverbandes slowenischer 
Organisationen, Marjan Sturm, in 

diesem Band. 
Es wird noch viel zu 

tun geben. Zufriedenes 
Schulterklopfen ist nicht 
angesagt und soll es 
auch in Zukunft nicht 
sein, ebenso wenig al-
lerdings die Haltung 
sich liberal und urban 
dünkender Wiener, die 
alles, was aus Kärnten 
kommt, als unverbes-
serlich hinterwäldle-
risch abqualifizieren. 

Die wahre Arbeit liegt dazwi-
schen, von ihrem Erfolg könnten 
alle Parteien profitieren. Denn der 
Buchtitel bedeutet, wie die Her -
ausgeber betonen, umgekehrt 
auch: Udine liegt an der Drau/Dra-
va, Ljubljana liegt am Wörthersee. 
Wolfgang Petritsch, Wilfried Graf, 
Gudrun Kramer (Hg.): „Kärnten 
liegt am Meer“, Drava/Heyn 2012

 
Kärntner 
„Ortstafel-
sturm“ alt und 
neu: Im 
 Oktober 1972 
eskalierte  
die Stimmung, 
zahlreiche 
zweisprachige 
Ortstafeln 
wurden 
 demontiert 
(oben). Fast  
40 Jahre 
 später, im 
 Oktober 2011, 
sind die Tafeln 
Ziel einer 
Schmieraktion 
(links). 
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Viele deutsch-
sprachige Kärntner 
wollen Versöhnung 

erreichen. Viele 
Slowenen wollen 

vorher Gerechtigkeit.

„

“


